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Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — Bei 
Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr viertel⸗ 
jährlich 1.35 M — Bezugspreis für Mit alſeder des „Deutſchen 
Vereins für Todz und Umgegend“, der Deutſchen Seloſthilfe“ und 
der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 90 f. für das D erteljahr. 
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Politiſche Wochenſchau. 

Den vielmals Tag und Nacht wiederholten ruſſiſchen 
Angriffen zwiſchen Narocz⸗ und Wiſzniew⸗See, bei Poſtawy, 
ſüdlich und ſüdweſtlich von Dünaburg und nordweſtlich von Ja⸗ 
iobſtadt, war kein Erfolg beſchieden. Meiſt ſchon bevor ſie an die 
deutſchen Hinderniſſe kamen, waren die Verluste der Angreifer 
ſo groß, daß ſie zurückfluten mußten, um nicht völliger Vernich⸗ 
tung preisgegeben zu ſein. Berge von Leichen türmten ſich, heißt 
es in den Berichten. Wo es zum Nahkampf kam, blieben die 
deutſchen Soldaten ſieghafte Verteidiger. Nach glaubwürdigen 
Meldungen ſollen 60 Diviſionen ruſſiſche Infanterie bereit ge⸗ 
weſen ſein. Im Verhältnis zu dieſem Maſſenaufgebot ſtehen die 
ruſſiſchen Verluſte. Schon vor einigen Tagen ſchätzte man ſie 
feit dem 16. März auf 80 000 Mann. 80000 Mann Ver⸗ 
luſte und kein Erfolg! Ja, ein deutſcher Gegenſtoß ſüd⸗ 
lich des Naroczſees führte zur Gefangennahme von über 2000 
Ruſſen. \ 

ee Ergebnisloſigkeit der Angriffe iſt für Rußland eine 
Niederlage. Ob der Rücktritt des Kriegsminiſters 
General Poliwanow eine Folge dieſer neuen fürchter⸗ 
lichen Enttäuſchung iſt, von der das regierende Rußland ange⸗ 
ſichts der Ereigniſſe befallen werden muß? Man weiß es nicht. 
Aber man weiß, daß Poliwanow als verdienſtvoller Menſch all⸗ 
gemein geachtet war und daß ihm ſogar die mißtrauiſche ruſſiſche 
Preſſe in Ruhe ließ. An die Stelle des Zurückgetretenen trat der 
Chef der Indentantur General Schu wa jew. 

Die ruſſiſchen Angriffe, die teilweiſe dem Willen entwachſen 
fein mögen, den Franzoſen in ihrer ſchweren Stunde beizuſtehen, 
erfüllen dieſen Zweck nicht. Der zielbewußte deutſche Angriff 
gegen die ſtark ausgebauten und tapfer verteidigten franzöſiſchen 
Stellungen bei Verdun geht weiter. Es wird nach Möglich⸗ 
tett zu vermeiden geſucht, große Menſchenopfer zu bringen. Die 
beutihe Heeresleitung wird durch Zeit und Umſtände nicht ge⸗ 
drängt, Zehntauſende blind ins Verderben zu jagen, die deutſche 
Artillerie arbeitet genügend vor und erleichtert ſo der Infanterie 
die Arbeit. Zweimal im Laufe der Woche wurden weſtlich der 
Maas nennbare Fortſchritte erzielt. Nördlich von Malancourt 
wurden franzöſiſche Stellungen in einer Breite von 2000 Meter 
geſtürmt, beim zweiten Sturmangriff kamen Malancourt 
und die daran anſchließenden franzöſiſchen Verteidigungsanlagen 
in deutſchen Beſitz. Dabei ſind Gefangene gemacht worden. 

Mit begreiflich großen Intereſſe ſah man der erſten Zu⸗ 
ſammenkunft des gemeinſamen Rates der gegen 
Deutſchland verbündeten Staaten in Paris 
entgegen. Als auffällig wurde vermerkt, daß Rußland nicht 
wie die anderen Staaten einen beſonderen Bevollmächtigten ent⸗ 
ſendet hat, ſondern ſich durch den Geſandten vertreten ließ. Die 
Beratungen wurden natürlich geheim gehalten, nur eine Ent⸗ 
ſchließung, die einſtimmig angenommen wurde, wurde veröffent⸗ 
licht. In ihr iſt u. a. geſagt: „Die am 27. und 28. März in 
Paris vereinten Vertreter der alliierten Regierungen ſtellen die 
vollſtändige Uebereinſtimmung der Anſichten der 
Alliierten und deren Solidarität feſt. Sie beſtätigen ſämtliche 
Maßnahmen, die getroffen wurden, um die einheitliche 
Attion aufder einheitlichen Front zu verwirklichen. 
Darunter verſtehen ſie die Einheitlichkeit der militäriſchen Aktion, 
die durch die zwiſchen den Generalſtäben getroffenen Verein⸗ 
barungen geſichert iſt, die Einheitlichkeit der wirtſchaftlichen 
Aktion, deren Organiſation durch die Konferenz geregelt wurde 
und die Einheitlichkeit der diplomatiſchen Aktion, die 
durch ihren unerſchütterlichen Willen, den Kampf bis zum Siege 
der gemeinſamen Sache fortzuführen, verbürgt wird.“ — An 
großen Worten hat es den Gegnern Deutſchlands während dieſes 
Krieges noch nie gefehlt. Das deutſche Volk kann nach allen bis⸗ 
her gemachten Erfahrungen der „einheitlichen Aktion“ ſeiner 
Feinde mit Ruhe entgegenſehen. 

Auf den anderen Kriegsſchauplätzen iſt nichts Beſonderes 
vorgefallen. Die vor einigen Tagen verſuchte italieniſche 
Offenſive iſt als völlig geſcheitert zu betrachten. Am Görzer 
Brückenkopf wurde gekämpft, den Oeſterreichern gelang es, italie⸗ 
niſche Stellungen vor dem Nordteil der Podgorahöhe zu erobern. 
Der Unterſeebootkrieg wird mit unveränderter Schärfe 
weitergeführt, der Rücktritt des deutſchen Marineminiſters Groß⸗ 
admiral v. Tirpitz hat darin nichts geändert. Die Verluſte, vor⸗ 
wiegend der engliſchen Handelsflotte, waren in der letzten Zeit 
teht empfindlich. In den Luftkämpfen zeigt ſich immer 
wieder die deutſche Ueberlegenheit. Leutnant Immelmann hat 
dor einigen Tagen ſein dreizehntes feindliches Flugzeug abge⸗ 
ofen. — Generalfeldmarſchall v. Mackenſen war in Kon⸗ 
Hantinopel und wurde dort feierlich empfangen. — Die ruſſiſche 
Regierung hat über die Provinz Turkeſtan und über die Ge⸗ 
biete an der Chineſiſchen Grenze wegen drohender Unruhen den 
Kriegszuſtand verhängt. 

Die Kraftanſtrengungen der Deutſchland feindlichen Regierun⸗ 
gen und Heere reichen nicht mehr aus, beſtimmenden Einfluß auf 
le Neutralen zu üben. So bereitet ſich, wenn man den 
Mederholten und übereinſtimmenden Preſſeberichten glauben 

in Rumänien eine den Mittelmächten günſtigere 
mung vor. 

In Deutſchland hat ſich vor etwas über einer Woche die 
Spaltung der ſozialdemkratiſchen Reichs⸗ 
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tagsfraktion in eine große vaterländiſch geſinnte Mehr⸗ 
heit und in eine kleine internationale und kriegsfeindliche 
Minderheit vollzogen. 18 Abgeordnete haben eine eigeneFrak⸗ 
tion gebildet und dieſelbe ſozialdemokratiſche Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft getauft. Es iſt zu erwarten, daß dieſe Spaltung, die nicht | 


erſt durch den Krieg, ſondern ſeit Jahren ſich vorbereitet hat, nicht 
auf die Reichstagsfraktion beſchränkt bleiben, ſondern die 
Einheit der ganzen mächtigen Partei bedrohen wird. Denn 
wenn es auch nur 18 find, die heute die neue Minderheit bilden, 
es befinden ſich Lieblinge und Führer der Maſſe unter ihnen, be⸗ 
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tretenen „Unentwegten“, die ewigen Marxiſten, die ſich jahr⸗ 
zehntelang am Wortrevolutionarismus berauſcht haben und auch 
heute in der bitterernſten Zeit des Krieges den geliebten Klaſſen⸗ 
haß nicht durch Verſtändnis und bürgerliche Mildes exſetzt willen 
wollen, werden ihre neue Gefolgſchaft ſein. Schon hat man in 
den einzelnen Wahlkreiſen begonnen, Für und Gegen Stellung zu 
nehmen. Nach dem Kriege dürften die Meinungsgegenſätze mit 
großer Heftigkeit ausgetragen werden. Daß von den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten 90 in ernſter Stunde vaterländiſchen 
Sinne bewieſen haben, bezeugt die Einigkeit des deutſchen Volkes 


ſonders die in den Induſtriegebieten und Großſtädten ſtark ver⸗ im Willen zum Durchhalten bis zum Siege. 


Zu früh 


Wohl immer wenn tätige Leute ſich für die Ausbreitung 
einer guten Sache einſetzen, ſind Bedachtſame mit Einwänden 
und Rückſichten hervorgetreten. Und die Frage Zaudernder und 
Zagender: „Iſt es nicht verfrüht?“ iſt bei großen und 
kleinen Dingen angeſichts ſich vorbereitender Ereigniſſe von welt⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung, wie auch bei minderwichtigen Bewegun⸗ 
gen oft ausgeſprochen worden. 

Auch das Deutſchtum in Lodz krankte immer daran, daß jedem 
friſchen Impuls ſofort ein hemmendes: „Sit es nicht zu früh?“ 
entgegenſchallte. Wir haben vor acht Tagen aus gegebenem An⸗ 
laß an den erſten Zuſammenſchluß des Lodzer Deutſchtums vor 
zehn Jahren erinnert. Es iſt außer Zweifel, daß der Gedanke, 
der in jener Bewegung lag, für das Deutſchtum in Lodz von 
großem Segen geweſen wäre, wenn er bis zu Ende gedacht wor⸗ 
den wäre. Aber die Schwächlichen, denen der Gedanke eines 
aufſichſelbſtangewieſenen Lodzer Deutſchtums zu verfrüht und zu 
vermeſſen erſcheint, traten auf den Plan und ſetzten ſich durch. 
Als aber bald darauf manche bittere Erfahrungen gemacht wur⸗ 
den und die Lodzer Deutſchen ſehen mußten, wie ſie von der 
Tribüne der ruſſiſchen Reichsduma herab beſchimpft wurden, da 
gewannen auch die eifrigſten Kompromisſucher Klarheit dar⸗ 
über, daß ein großer politiſcher Fehler gemacht worden war. Das, 
was zuerſt als verfrüht und allzukühn erſchien, das Streben nach 
einer eigenen Vertretung der 600 000 Deutſchen Polens in der 
Reichsduma, ward aufgenommen. Aber als dahingehende 
Wünſche in Petersburg vorgetragen wurden, da kam die Ant⸗ 
wort: das an ſich berechtigte Verlangen ſei zu ſpät ausges 
ſprochen worden! 


Als vor einem Jahre aus dem Kreiſe der Bewußtdeutſchen 
Schritte für die Intereſſen des Lodzer Deutſchtums unternommen 
wurden, da waren es wieder Stimmen aus dem eigenen Lager, 
die ſich gegen jede öffentliche Wirkſamkeit der Deutſchen aus⸗ 
ſprachen, weil ſie ihnen verfrüht vorkam. Und es iſt ſeitdem 
keine deutſche Unternehmung ins Leben getreten, ohne daß von 
irgend einer Seite mit Zähigkeit der Standpunkt des Verfrüht⸗ 
ſeins, unter Verkennung der Notwendigkeit deutſcher organiſa⸗ 
toriſcher Arbeit, vertreten worden wäre. 


Nachdenkliche und unterrichtete Leute werden nicht die Frage 
ſtellen, ob die heute geleiſtete Arbeit — auch die des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ — nicht zu früh ſei, ſondern 
ſich die Gegenfrage beantworten laſſen: ob unſer Wirken 
nicht ſchon zuſpät kommt? 

Paul Rohrbach hat in ſeinem Buche „Rußland und wir“ eine 
ernſte und kluge Mahnung an das deutſche Volk gerichtet: „Was 
heute verfehlt, verſäumt und verkehrt entſchieden wird, das wer⸗ 
den wir, nicht für Jahre und Jahrzehnte, ſondern für unſere 
Zukunft, als hindernde Kette am Bein nachzuſchleppen haben. 
Wer dafür die Verantwortung auf ſich laden will, dem werden 
kommende Geſchlechter, ja vielleicht ſchon unſere Kinder, die 
Schuld daran zumeſſen, daß neue und noch unerhörtere Blutopfer 
fallen müſſen, als wir ſie diesmal ſchon gebracht haben, wenn 
jetzt kein Ende mit der Bedrohung Deutſchlands und der euro⸗ 
päiſchen Kultur gemacht wird.“ Auch wir können aus dieſer 
Mahnung für uns eine Nutzanwendung ziehen.“ 

Wir, denen der Fortbeſtand eines gekräftigten und kulturell 
höher entwickelten Deutſchtums Herzensſache iſt, glauben an eine 
Auferſtehung des deutſchen Gedanken in den 
deutſchen Siedelungsgebieten Polens. Und 
dieſes Bewußtſein ſtärkt uns ſo, daß wir uns durch Angriffe und 
durch Hemmungen nicht beirren laſſen. A. E. 


An Lie deutſchen Landwirte? 


Den Wünſchen deutſcher Landwirte aus der näheren und 
weiteren Umgegend von Lodz entſprechend, bereitet der Deutſche 
Verein die Schaffung einer deutſchen landwirſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaft vor. Durch ſie will er es den 
deutſchen Landwirten ermöglichen, Aufklärungen über Fort⸗ 
ſchritte im Landbau zu erhalten, Sämereien, Dünge⸗ und Futter⸗ 
mittel, ſowie landwirtſchaftliche Geräte ohne Mühe und vorteil⸗ 
haft zu beziehen. Für die Zeit nach dem Kriege will er eine 
Verbindung herſtellen zwiſchen den Stadt⸗ und Landdeutſchen, 
die nicht nur geiſtig befruchtend, ſondern durch den gegenſeitigen 
wirtſchaftlichen Austauſch beiden Teilen nützlich ſein wird. 


oder zu ſpäte 


Gegenwärtig, da die Frühjahrsbeſtellung ziemlich weit fort⸗ 
geſchritten iſt, kann der Verein den deutſchen Landwirten, die 
noch Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel brauchen, bei der 
Beſchaffung derſelben nach Möglichkeit behilflich ſein. Er wendet 
ſich daher an alle deutſchen Landwirte, ob ſie bereits Mitglieder 
des Vereins ſind oder es erſt werden wollen, mit dem Erſuchen, 
ihre diesbezüglichen Wünſche ſchriftlich oder mündlich kundzu⸗ 

geben. Vor allem iſt Ausſicht vorhanden, daß der Verein den 
Landwirten Kali, Knochenmehl, Fleiſchmehl zur Fütterung und 
Leinſamen mit den dazu nötigen Anbauſtoffen verſchaffen kann. 
Deutſche Landwirte richten ihre Beſtel lu ngen oder Une 
fragen an die „Deutſche Selbſthilfe“ in Lodz, Naw⸗ 
rotſtraße 30, die im Auftrag des Deutſchen Vereins die Vermitt⸗ 
lung beſorgt. 


Wer ſonſt Wünſche oder Ratſchläge unterbreiten oder Aus⸗ 
künfte erhalten will, wende ſich an den landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 


Auſſiſche Grauſamkeiten. 


. Ruſſiſches Barbarentum trat uns aus den Schilderungen 
über die Behandlung der in Kriegsgefangenſchaft geratenen 
deutſchen Verwundeten entgegen, die von einzelnen, aus dem 
Innern Rußlands Heimgekehrten gebracht wurden. Es handelte 
ſich aber immer um Einzelheiten nach mündlichen Berichten 
deren Sammlung und Sichtung nötig war. 

Nun finden wir in Rohrba chs Buch „Rußland und wir“ 
den beglaubigten Bericht einer Dame, die im vorletzten Winter 
einige Monate hindurch kranke und verwundete Kriegsgefangene 
in einer großen Stadt Nußlands beſucht hat. Rohrbach hebt her⸗ 
vor, „daß bei dem Bericht nicht überſehen werden darf, daß es 
ſich darin nicht um die Zuſtände in irgendwelchen Feldhoſpi⸗ 
tälern oder in der Nähe der Front improviſierten Lazaretten 
handelt, in denen der Mangel an Raum und Perſonal bei 
großem Andrang die Lage der Verwundeten naturgemäß ſchwer 
geſtalten muß, ſondern um die Zuſtände an einem Platz von 
Hunderttauſenden von Einwohnern, mit einer großen medizini⸗ 
ſchen Fakultät und vielen gut eingerichteten Hoſpitälern.“ An⸗ 
geſichts der Meinung mancher Deutſchen in Lodz, daß vom 
Ruſſentum immer noch „das Beſte zu hoffen ſei“, erſcheint es an⸗ 
gebracht, das wahre Weſen des Ruſſentums, den „ruſſiſchen 
Geiſt“, in einer Reihe von Einzelzügen zu zeigen. ö 

Hoſpital 1 

Die Kriegsgefangenen waren in zwanzig Hoſpitälern ge⸗ 
trennt von den verwundeten und kranken ruſſiſchen Soldaten 
untergebracht. Da wir nur die Kriegsgefangenen beſuchten, ſo 
beziehen ſich die folgenden Schilderungen immer nur auf die 
für Kriegsgefangene eingerichteten Hoſpitäler. Die Verhältniſſe 
in ihnen waren die allerverſchiedenſten, ſowohl was Einrich⸗ 
tung und Pflege anbetrifft, als auch in bezug auf das perſön⸗ 
liche Verhalten zu den Gefangenen. Als beſonders charakte⸗ 
riſtiſch mögen hier zwei Hoſpitäler geſchildert werden, die ziem⸗ 
lich die entgegengeſetzten Typen präjentieren: ö 

Im Hoſpital 1 waren einige Sommerbaracken für Gefangene 
beſtimmt. Dies Lazarett war der Typus eines in jeder Be⸗ 
ziehung vernachläſſigten, in dem aber das Los der Gefangenen 
durch eine verhältnismäßig freundliche Behandlung gemildert 
wurde. Alſo die typiſche ruſſiſch⸗patriarchaliſche Wirtſchaft. 

Die leichten hölzernen Baracken, in denen die Gefangenen 
lagen, waren zwar heizbar, aber nicht eigentlich für den 
Winter eingerichtet, ſo daß es in ihnen bald eiſigkalt war, bald 
wieder ſo heiß, daß man ſich vor Hitze kaum zu laſſen wußte. 
Durch einen kleinen Windfang, ohne Vorzimmer, kam man von 
draußen direkt in den Offizierſaal, ſo daß die darin Liegenden 
beim jedesmaligen Oeffnen der Tür den kalten Wind von 
draußen bekamen. Der Offizierſaal war ein Raum für unge⸗ 
fähr vierzig Vetten, dunkel und unglaublich ſchmutzig; ob man 
ihn jemals reinigte, weiß ich nicht. Gelüftet wurde er jeden⸗ 
falls ſehr ſelten, ſo daß die Luft durch die eitrigen Wunden und 
Ausdünſtungen meiſt ſo ſchlecht war, daß man beim Hineinkom⸗ 
men ganz benommen wurde. So war ſie übrigens in faſt allen 
Holpitälern. In N. erzählte mir ein Arzt, ihm würde jedesmal 
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ſchlecht, wenn er am Morgen in die Baracke käme. Dabei durfte 
keiner der Gefangenen jemals an die friſche Luft. Oft haben 
fte vergeblich gebeten, ſie wenigſtens auf ein Viertelſtündchen 
hinauszulaſſen, meinetwegen Kanonen und Maſchinengewehre 
aufzuſtellen, wenn man ſich fürchte, daß ſie dabei flüchten könn⸗ 
ten. Einmal hieß es allerdings, es ſei erlaubt. Doch iſt mir 
fein Fall bekannt, wo ein Gefangener hinausgelaſſen worden 
wäre. 

Die Beleuchtung des Offiziersſaales beſtand aus einer ein⸗ 
zigen recht dunklen Petroleumlampe, die in der Mitte hing, ſo 
daß der Naum abends faſt ganz dunkel war. Zum Abendeſſen 
zündeten ſich die Offiziere ein Licht an, das ſie in Ermangelung 
eines Leuchters auf einen Korlen ſetzten und von Bett zu Bett 
reichten. 

In den Betten lagen die Offiziere auf Strohſäcken und 
hatten mit. Stroh gefüllte Kopfkiſſen und je eine dünne Decke. 
Das waren aber nur diejenigen, die ein Bett bekommen hatten. 
Oft kam es vor, daß nicht genug Betten da waren und man die 
Verwundeten auf die Diele legte, jo daß man manchmal beim 
Hineingehen über die Verwundeten ſteigen mußte. Eine Nacht 
hindurch lagen im Offizierſaal fünfzig Verwundete auf der 
bloßen Diele. 

In den Näumen für die Mannſchaften ſah es ungefähr 
ebenjo, vielleicht noch etwas ſchlimmer aus. Ungeziefer gab es 
natürlich überall in Menge; ſogar in der friſchgewaſchenen Hoſpi⸗ 
talwäſche kroch es ſchon herum, ſo daß man, wie mir ein Offi⸗ 
zier erzählte, die reine Wäſche vor dem Anziehen erſt noch vom 
Ungeztefer reinigen mußte. Inſektenpulver war daher ein be⸗ 
liebtes Geſchenk bei den Verwundeten. 

Im Hupital 1 kamen etwa vierhundert Verwundete unter, 
für die ein Arzt vorhanden war, der einmal täglich erſchien und 
ſich faſt gar nicht um die ganze Wirtſchaft kümmerte, ferner zwei 
Schweſtern und ein Feldſcher. Alle waren den Gefangenen 
freundlich geſinnt, die Schweſtern oft rührend zu ihnen — aber 
was konnten die beiden Schweſtern bei der großen Menge der 
Kranken machen, namentlich, wo der Arzt ſich kaum um etwas 
kümmerte, der Schmutz ungusrottbar war und es auch an Medi⸗ 
kamenten und allen mediziniſchen Hilfsmitteln mangelte. So 


war denn auch die mediziniſche Behandlung ſehr primitiv, ob⸗ 


gleich die meiſten ſchwerverwundet waren: ſchwere Arm⸗ und 
zeinſchüſſe, zerſplitterte Knochen, Bauch- und Bruſtſchüſſe — man 
überließ ſie im großen ganzen der natürlichen Heilung. Ver⸗ 
bände wurden nur gemacht, wenn es dem Arzt bequem war, und 
oft blieb ein Verwundeter lange Zeit ohne Verband. Daher 
eiterten auch infolge des allgemeinen Schmutzes die meiſten 
Wunden; Wundroſe war eine ganz gewöhnliche Erſcheinung, 
und die daran Erkrankten wurden ruhig in der allgemeinen 
Baracke gelaſſen. Unter dieſen Umſtänden war die Sterblichkeit 
natürlich ſehr groß. . 5 2 
Unter den Gefangenen gab es manchmal Sanitäter, die bei 
der Pflege helfen konnten. Oft waren auch gefangene Aerzte 
darunter, die, meiſt vollkommen geſund, im Hoſpital mit den 
Gefangenen eingeſperrt waren und ebenſowenig auch nur einen 
Moment an die friſche Luft durften: es hieß, das geſchehe, weil 
Oeutſchland die gefangenen Aerzte auch nicht freigäbe. Manch⸗ 
mal wurde es den gefangenen Aerzten geſtattet, mediziniſch mit⸗ 
uhelfen. ni 
: 2 eſſen bekamen die Gefangenen reichlich, dreimal täglich. 
Aber da das Eſſen in der Hauptſache aus Schwarzbrot und Kohl⸗ 
ſuppe beſtand und keineswegs ſchön zubereitet war, jo war es für 
Schwerkranke natürlich gar nicht genügend, um ſie zu Kräften zu 
bringen. Wir brachten infolgedeſſen, ſo viel wir konnten, andre 
Eßwaren, Weißbrot, Milch, Kakao, Aepfel und dergleichen. Wer 
von den Gefangenen eigenes Geld hatte, kaufte ſich auch wohl 
eigenes Eſſen. Der Arzt geſtattete das, und die Schweſtern waren 
ihets bereit, für die Gefangenen Kakao oder andere warme Spei⸗ 
ſen zu kochen. Oft kamen ſie zu uns nach Hauſe und baten um 
Geld, um den Gefangenen Eſſen zu kaufen, was wir natürlich 
gern gaben. Eine Schweſter kaufte auch von eigenem Gelde und 
brachte es den Schwerkranken. * 
Bei dem im allgemeinen freundlichen Verhältnis zu den Ge⸗ 
ſangenen durften wir uns im Lazarett ziemlich frei bewegen 
Aus Vorſicht vermieden wir 


namentlich vermieden 


£0d3 in der Ziteratur über den 
Weltkrieg. 


(Fortſetzung.) 


Intereſſanter als die Schilderungen der Kriegsberichter⸗ 


ſtatter, die nur kurze Zeit in unſerer Mitte weilten und ſchnell⸗ 
geſehene Bilder wiedergeben, werden die noch zu erwartenden 
Erinnerungen feldgrauer Herren ſein, die durch ihre Tätigkeit 
längere Zeit in Lodz feſtgehalten wurden und tiefer in die Lodzer 
Verhältniſſe hineinſehen konnten. 

In das Lodz der Kriegszeit und insbeſondere in die Re⸗ 
gungen der Seele des Lodzer Deutſchen konnte Dipiſionspfarrer 
Wiltigmann, der Aufrüttler des Lodzer Deutſchtums, Ein⸗ 
blick nehmen. Eine Artikelreihe, die er vor einigen Wochen in 
der Wochenbeilage „Kirche und Schule“ (Nr. 6—9) des „Reichs⸗ 
boten“ veröffentlichte und in der er viel von den Lodzer 
Deutſchen erzählte, iſt dankbar begrüßt worden. 

Von den erſten Lodzer Eindrücken berichtet er: „Von Lowicz 
kamen wir her. Ich weiß es noch wie heute. Der erſte Anblick 
war fein Schöner. Wieder kleine Bretterbuden auf der Straße 
von Zgierz nach Lodz, windſchief und halb zerfallen. Juden 
und Judengenoſſen ſtanden und ſaßen umher und ſtarrten uns 
an, als wollten ſie mit ihren Blicken unſre tiefſten Gedanken 
ergründen. Dann kamen wir am Neuen Ring vorbei. Hinein 
ging es in die Petrikauer Straße. Das ließ ſich ſchon eher ſehen. 
Sanft glitt das Auto über das Holzpflaſter: ſeit langem unbe⸗ 
kannte Empfindung. Immer dichter wurden die Volksmaſſen zu 
beiden Seiten der Fahrſtraße. In der Mitte der Straße, vor dem 
„Grand Hotel“, ſtaute ſich die Menge. Das Armee⸗Oberkommando 
hatte es belegt. Milizanten (die Bürgerpolizei) hielten den 
Steg vor dem Gaſthaus frei. Von der anderen Seite der Straße 
ſahen die Menſchen zu dem buntbewegten militäriſchen Schau⸗ 
ſpielt hinüber, das ſich ſtändig vor dem Hauſe abſchielte: Ordon⸗ 
nanzen kamen und gingen. Autos, Wagen, Reiter hielten und 
machten im nächſten Augenblick für andere Platz: Offiziere be⸗ 


über den Krieg zu ſprechen. Immerhin erfuhren wir einiges über 
die bisherigen Schickſale der Gefangenen. Ein Offizier erzählte 
mir, als er verwundet auf dem Schlachtfelde lag, erſchienen ru 
ſiſche Soldaten, die die Verwundeten erwürgten und ausraubten. 
Er rettete ſich nur dadurch, daß er ſich tot ſtellte. Auch er wurde 
ausgeraubt und dabei mehrfach hin und her gewälzt, doch gelang 
es ihm, ſich trotz aller Schmerzen ſoweit zu beherrſchen, daß er kein 
Lebenszeichen von ſich gab. 
Ueberhaupt waren die 
worden, und zwar ſowohl ihres Geldes und ihrer Wertſachen, als | 
auch aller warmen Kleidung. Viele klagten, wie entſetzlich 3 


—. 


ger Woche. 


Am heutigen Sonntag erreicht die Spielzeit des 
Deutſchen Theaters 

ihr Ende. Ein von den Verfaſſern jo genanntes „fröhliches Spiel“ 
leitete ſie ein, ein Blumenthal und Kadelburgſcher Schwank be⸗ 
ſchließt ſie. Schwänke und Luſtſpiele waren in der Mitte. Es 
kamen auch moderne Dramatiker zum Wort, leider aber nicht 
in dem Maße, als es im Wollen der Theaterleitung ſelbſt lag. 
„Nordiſche Abende“ erlebten wir, durch den Beſuch Adolf Kleins 
iſt uns ein Volksſtück vermittelt worden. Die Klaſſiker dagegen 
fehlten vollſtändig, nur „Nathan der Weiſe“ erſchien. Wir hatten 
ein Kriegstheater. Es fehlte an männlichen Darſtellern, tau⸗ 
ſend Schwierigkeiten türmten ſich vor dem Wollen der Theater⸗ 
leitung auf. Dennoch waren manche Stunden, die wir im Theater 
verlebten, ungetrübt ſchön. Daß beim Ueberſchauen des Spiel⸗ 
plans der Eindruck vorherrſcht, daß unſer Deutſches Theater trotz 
alledem mehr Unterhaltungs⸗ als Bildungsſtätte war, daran 
iſt aber nicht nur die ſchwierige Lage der Theaterleitung, ſon⸗ 
dern auch unſer Theaterpublikum ſchuld, das manche Aufführung 
guter Stücke ſchwenzte, um beim erſtbeſten Kitſch eifriger Be⸗ 
ſucher zu ſein. Wir denken daran und bekennen gern und freudig, 
daß wir der Direktion Walter Waſſermann Dank ſchuldig ſind, 
und ebenſo wie der Theaterleitung den guten und weniger guten 
Kräften unſeres Enſembles, die ſich beſte Mühe gaben. Wir 
hoffen, daß die heutige Vorſtellung nicht ein Abſchied für ſehr 
lange Zeit ſein wird, ſondern daß die fähigen Kräfte unſerer 
Stadt dauernd erhalten bleiben. In günſtigerer Zeit als in der 
heutigen des Krieges wird die Leiſtungsfähigkeit der Theater⸗ 
leitung und auch die des Publikums eine höhere jein; der gute 
Wille iſt auf beiden Seiten vorhanden. 


* 


allermeiſten Gefangenen beraubt 


es auf der tagelangen Reiſe nach Moskau geweſen ſei; ſehr vielen 
waren Gliedmaßen abgefroren, doch hörte ich ſtets, daß es ſchon 
auf dem Schlachtfeld geſchehen jei. 
| Zwei Leichtverwundete, die nicht ans Bett gefeſſelt waren, 
erzählten mir, ſie hätten auf der ganzen Herreiſe nichts zu eſſen 
bekommen, ſondern ſtatt deſſen täglich 22 Kopeken. Da ſie aber 
nie den Waggon verlaſſen durften, ſo konnten ſie nur von ſolchen 
Bauern oder Händlern kaufen, die an den Wagen herankamen, 
und dieſe nutzten die Lage der Gefangenen ſoweit aus, daß ſie für 
22 Kopeken täglich nicht einmal genügend trockenes Brot kaufen 
konnten. 

Die Bewachung beſtand im Hoſpital 1 aus ruſſiſchen Sol⸗ 
daten, die überall herumſtanden und wie die Raben ſtahlen, 
namentlich die Sachen, die wir mitbrachten. So zum Beiſpiel 
wurden uns, während wir Sachen verteilten, nicht weniger als 
zwölf wattierte Decken und acht Jacken auf einmal geſtohlen. 
Sie taten es ſehr gewandt, indem ſie ſich herandrängten, einzelne 
Sachen aus den von uns geöffneten Packen mit den Füßen unter 
die nächſten Betten ſtießen und ſie dann von der anderen Seite 
an ſich nahmen. Später waren die Gefangenen gewitzt genug, 
ſich dagegen zu wehren; einige, die dieſe ruſſiſchen Zuſtände ſchon 
beſſer kannten, umdrängten uns jedesmal, ſobald wir mit Sachen 
kamen, und ließen die ruſſiſchen Wachtſoldaten nicht an uns 
heran. 

Im Hojpital 1 gab es eine Baracke für anſteckende Krank⸗ 
heiten, wohin aus allen Hoſpitälern die Kriegsgefangenen mit 
ſolchen Krankheiten gebracht wurden. Dort lagen ſie alle durch⸗ 
einander, meiſt Unterleibstyphus, Dysenterie und ſchwarze 
Pocken, aber auch Dyphtherie, Scharlach und manche andere 
Krankheit, Die meiſten von ihnen hatten, bevor fie dahin ge⸗ 
bracht worden waren, ſchon mehrere Tage krank in der allge⸗ 
meinen Baracke zwiſchen ihren verwundeten Kameraden gelegen. 
Im Hoſpital 1 ſah ich einen an Diphtherie und Scharlach Er⸗ 
krankten, der drei Tage in der allgemeinen Baracke zwiſchen den 
Verwundeten lag. Nachdem er endlich fortgebracht worden war, 
wurde ein anderer Verwundeter in dasſelbe Bett gelegt, ohne 
daß auch nur die Bettwäſche gewechſelt worden wäre. Des⸗ 
infizieren war etwas ganz Unbekanntes.“ 


Gortſetzung folgt.) 


| 


| In Lodz iſt ein 
zweiter Hausbeſitzerverein 


gegründet worden. Der neue Verein verfolgt die gleichen Ziele 
wie der bereits beſtehende. Seine Gründer gehen von dem 
Grundſatz aus: Wettbewerb belebt das Geſchäft, fie verſichern, 
dieſen Wettbewerb in ritterlicher Weiſe betreiben zu wollen. 
* 

Vor einigen Wochen iſt an dieſer Stelle dem Wunſch Aus⸗ 

druck verliehen worden, nach der Aufbrauchung der 
Straßenbahnfahrſcheine 

mit nur polniſcher Aufſchrift, die nach dem Abzug der Ruſſen 
hergeſtellt worden ſind, möchten neue Scheine mit deutſcher und 
polniſcher Aufſchrift herausgegeben werden. Dieſem Wunſche iſt 
teilweiſe entſprochen worden, auf den neuen 8 Pfennigfahrſcheinen 
lieſt man im allerſchönſten Deutſch: „Gültig für eine Fahrt nur 
für die Perſon, welche ihn auslöſt und darf nicht abgetreten 
werden.“ 


Aus unſerem Vereins⸗ 


und Geſellſ chaftsleben. 


ſoll vom Montag ab dorthin übertragen werden. Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer werden gebeten, von der Einrichtung Gebrauch 
zu machen. 


Deutſcher Verein für Todz und Umgegend. 


Am Donnerstag ſand eine gemeinſame Sitzung der Haupt: | 
leitung und des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
ſtatt. Es wurde über die bisherige Tätigkeit des Vorſtandes bes Eine Sitzung des Vorſtandes der Ortsgruppe Lodz 
fand am Sonnabend vor acht Tagen im Beratungszimmer des 
Deutſchen Gymnaſiums ſtatt. Es wurden die Satzungen der 
Ortsgruppe beraten und nach verſchiedenen kleinen Abänderun⸗ 
gen angenommen. 


richtet. In den Finanzausſchuß wurden die Herren Paul und 
Wahlmann, in den Geſchätsführenden Ausſchuß wurde Herr 
Lic. Althaus berufen. Kleinere Angelegenheiten wurden er⸗ 
ledigt. Die Sitzung fand bereits in der 
Geſchäſtsſtelle des Vereins, Evangeliſche Straße 5, 

ſtatt. In den günſtig gelegenen Räumen ſoll auch die Leſe⸗ 
halle und Bücherei untergebracht 
halle wiro am Montag eröffnet, 
die Bücherei einige Tage ſpäter. Bei dieſer Gelegenheit ſei an 
Freunde und Gönner des Vereins die wiederholte Bitte gerichtet, 


Der landwirtſchaftliche Ausſchuß trat am Mitt⸗ 
woch zu einer Beratung zuſammen. Es waren über 15 Herren 
erſchienen, darunter Vertreter der Ortsgruppe Radogoſchtſch und 
ein deutſcher Gutsbeſitzer aus der weiteren Umgegend. Allge⸗ 
mein wurde anerkannt, daß die Bildung einer ländlichen Ge⸗ 
. noſſenſchaft im Anſchluß an den Deutſchen Verein zweckmäßig iſt. 
Bücher und Zeitſchriften zu ſpenden. —Auch die Der Ausſchuß wird die notwendigen Vorarbeiten erledigen. Er 

Es Stellenvermittlung, wendet ſich heute ſchon an Landwirte mit dem Erſuchen, ihre 
die in den Händen der Herren Mutſchke und Triebe ruht, Wünſche kundzugeben. 


werden. Die Leſe⸗ 
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tor bittet dringend, ihn nicht die Orgel ſpielen zu ſaſſen, be⸗ 
ſonders nicht am Geburtstage des Kaiſers. Es könnte als deutſch⸗ 
freundliche Geſinnung ausgelegt werden .... Noch im Auguſt, 
nach neunmonatiger Beſetzung der Stadt durch die Deutſchen, fand 
ich dieſe Angſt in einem Vorort. Der Soldat, der die Orgel be⸗ 
diente, kam nicht. Ich ſchicke zum Kantor hinüber. Er folgt nicht, 
weil kein ſchriftlicher Befehl gegeben war. Ich ſchicke zum zweiten 
Mal hinüber. Er entſchuldigt ſich mit den ſattſam bekannten 
Gründen ... Der Schwiegerſohn einer reichen Lodzer Fabri⸗ 
kantin, ein deutſcher Offizier, fällt in Ruſſiſch⸗Polen. Er ſoll in 
Lodz begraben werden. Die Schwiegermutter bittet einen Lodzer 
Geiſtlichen darum. Bitter wenig Menſchen, an den Fingern 
herzuzählen, wagen es, hinter dem Sarge des deutſchen Offiziers 
zu folgen. Der Amtsburder ſpricht von dem frühen Tode des 
rüſtigen Mannes. In der Blüte ſeiner Jahre ſei er geſtorben. 
Keine Silbe darüber, daß er deutſcher Offizier war. Kein Ster⸗ 
benswörtchen davon, daß ein deutſcher Offizier in den ſchweren 
Kämpfen, die ruchloſe Feinde uns aufgezwungen, treu ſeinem 
Soldateneid als ein Held gekämpft und geblutet hat und geſtorben 
iſt für ſein Vaterland, für ſeinen König und Kaiſer, für ſein deut⸗ 
ſches Volk. Zum Schluß von fern ein ganz kurzes Erinnern daran, 
daß der Verſtorbene Soldat war, und das durch die Worte: „Es 
trauert um ihn auch ſein Burſche“. Beſtellte Worte! Beſtellt 
von der Schwiegermutter des Entſchlafenen, weil der Burſche 
von der Stunde der Verwundung an bis zum letzten Atemzuge 
bei ſeinem Vorgeſetzten ausgehalten hatte: Ein Bild deutſcher 
Soldatentreue! Noch ſehe ich vor mir das zornſprühende Geſicht 
eines deutſchen Offiziers, der jener Beerdigung beiwohnte und 
auf dem Friedhofe ſtatt einer großen Trauergemeinde ein Häuf⸗ 
lein Menſchen fand und ſtatt eines Soldaten⸗Nachrufes gewöhn⸗ 
liche Worte hörte ... Harmlos rede ich in den erſten Tagen 
einen deutſchen Lodzer, einen Akademiker, auf der Straße an und 
bleibe im Geſpräch mit ihm ſtehen. Zögernd läßt er ſich in die 
Unterhaltung ein. Aber unterdrücken kann er nicht, daß ihn ſo 
und ſo viele Polen nunmehr im Geſpräch mit mir geſehen hätten 


mit bequemen Korbſtühlen, Schreib: und Leſezimmer, ein mäch⸗ 
tiger Speiſeſaal, Läufer und Teppiche, elektriſches Licht, Spiegel 
über Spiegel, Warmwaſſerheizung, Fahrſtühle uſw. „Vornehme 
Aufmachung“, entfuhr es uns unwillkürlich. Ich hob mich 
ordentlich. „Feld⸗, Wald⸗ und Wieſenpfarrer“ hatten mich fünf 
Monate lang die Herren ſcherzend genannt. Nun ſollte mir noch 
einmal jemand kommen. 

Am folgenden Tage ſah ich mir die Stadt näher an... bei 
Schlackerwetter. Vereinzelt rieſelten Schneeflocken vom Himmel 
hernieder. Sie verwandelten ſich unter den Füßen der Menſchen 
ſofort in trübſten, naſſen Schmutz. Welche Enttäuſchung! Nur 
ein winziger Stadtteil bot das berückende Bild, wie am Tage 
zuvor am Grand Hotel. In den Seitenſtraßen neben Paläſten 
| niedere Häuſer, hin und her eine Bretterbude, kümmerlich anzu⸗ 
ſehen. Bettelndes Elend, wie ich es in der Form nirgends ge⸗ 
troffen. Zerlumpte Männer- Frauen und Kinder, mit allerlei 
Gebrechen behaftet, ſtreckten ihre erſtorbenen Glieder dem Vor⸗ 
übergehenden entgegen. „Prosze pana“, „bitte, gnädiger Herr“, 
„bitte, Herr Offizier“, erſcholl es von allen Seiten. Man konnte 
ſich der Zudringlichen kaum erwehren. Entſetzliches Pflaſter, 

übelriechende Rinnſteine, eine große Fabrikſtadt mit allen üblen 

Erſcheinungen einer arbeitsloſen Bevölkerung: das war Lodz. 
„Dreckneſt“, urteilten unſere Offiziere. Unter der erſten Ent⸗ 
täuſchung ſtimmte ich zu. Und nun da ich nach ſieben Monaten 
ihm den Rücken kehre, iſt mir, als ob ich Heimatboden verlaſſe. 
Das haben die Deutſchen, die evangeliſchen Deutſchen 
der Stadt Lodz bewirkt. 

Sie ſind hart angegriffen worden dieſe Deutſchen in 
Lodz. Von der Aenglichkeit hat man geſprochen. . . oft in 
ſcharfen Ausdrücken. . . mit der ſie ſich zurückhielten. Die Polen 
und Juden hat man ihnen gegenüber geſtellt. .. Die wären ſo⸗ 
fort hervorgetreten. Ihre Wünſche und Anliegen hätten ſie den 
deutſchen Behörden vorgetragen und manchen Vorteil. . inner⸗ 
halb der geſetzlichen Grenzen... dadurch errungen. Es iſt wahr: 
dieſes ängſtliche Zurückhalten war bei den Deutſchen vorhanden. 


Ich greife einige Beiſpiele aus meinem Amtsleben heraus. 
Militärgottesdienſt ſetze ich in einer der ſchönen, großen, 
evangeliſchen Lodzer Kirchen an. Der Zivilpaſtor bittet mich 
dringend um einen ſchriftlichen Befehl. Die Rulfen könnten zu⸗ 
rückkommen. Mündliche Ausſagen würden ſie nicht gelten 
laſſen. Bei Benutzung der Kirche durch deutſche Soldaten wür⸗ 
den ſie beim Paſtor auf freundliche Geſinnung gegenüber den 
Deutſchen ſchließen und ihn das ſchwer büßen laſſen .. Der Kan⸗ 


grüßten einander, ſtanden oder liefen eiligſt aneinander vorbei. 
Berittene Landſturmleute hatten die größte Mühe, daß die 
Menge auf der andern Seite ſich langſam weiter ſchob. Und 
unter den Menſchen: das waren ja regelrechte „Toiletten“ mit 
allem Schick der Neuzeit, ſo ſchien es uns wenigſtens damals. 
Befriedigt traten wir in das Hotel. Ja, waren wir noch im 
Felde? Da war ein regelrechter Vorraum, ein Aufenthaltsraum 


und daß er den Ruſſen bei der Rückkehr ſofort angegeben werden 
würde. Worauf ich dann fragte, ob ich nun wohl ſchleunigſt 
weiter gehen müßte ... Seitdem habe ich oft Deutſche, die ich 
in geſchloſſener Geſellſchaft kennen lernte und auf der Straße 
wieder traf, gefragt, ob ſie ſich auch nicht fürchteten, ſich mit mir 
auf der Straße zu zeigen. So weit ging die Furcht, daß es ſchon 
als beſonderes Wagnis galt, an drittem Ort, nicht im eigenen 
Heim (!) mit mir zuſammenzutreffen. Heute noch bewundere 


Anſchluß des „Deutſchen Hilfsvereins 
in Pabianice an den Deutſchen Verein ſür Todz 
und Amgegend“. 
Der „Deutſche Hilfsverein in Pabianice“ hat ſich dem 
„Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“ angeſchloſſen und 
gilt von nun ab als deſſen Ortsgruppe Pabianice. 


Ueber die Entſtehung und Entwicklung des Vereins ſind 
unſere Leſer unterrichtet. Der Pabianicer Verein iſt im Herbſt 
des vergangenen Jahres ins Leben getreten und zählt, einſchließ⸗ 
lich ſeiner Wirtſchaftsabteilung, die in ähnlicher Weiſe arbeitet 
wie die „Deutſche Selbſthilfe“ in Lodz, rund 1600 Mitglieder. 
Der Verein hat ſeine eigene Geſchäftsſtelle. 


Der Zuwachs bedeutet für den „Deutſchen Verein für Lodz 

und Umgegend“ eine Verſtärkung. Wir Lodzer begrüßen den 

Anſchluß des Vereins auf das Freudigſte und hoffen, daß die 
gegenſeitige Verbindung eine recht innige werden wird. 


Die Gründung einer Ortsgruppe Zgierz 
des „Deutſchen Vereins für Todz und Umgegend“. 


wurde am letzten Sonntag vollzogen. Vorarbeit für die Grün⸗ 
een hatten vor allem die Herren Bomme, Prokow 
und Zerndt geleiſtet. Nach dem Militärgottesdienſt in der bald 
hundert Jahren alten eng gewordenen Kirche verſamme 
im freundlichen Saal des vor einigen Jahren erbauten evan⸗ 
geliihen Waſſenhauſes gegen 160 Perſonen. Es zeigte ſich mit 
deutlicher Gewißheit, daß trotz der „vorſichtig Abwartenden“, 
deren es ebenſo wie in Lodz natürlich auch in Zgierz viele gibt, 
Me Zahl der bewußten Deutſchen eine recht große iſt und daß die 
Kräfte wohl ausreichen, um das alte Zgierzer Deutſchtum in eine 
lebendige Verbindung mit den regſamen Deutſchen in andern 
Städten zu bringen. 

Herr Bomme eröffnete die Verſammlung. 
Leiter wurde Herr Zerndt erwählt. Der Schriftführer des 
Hauptvereins, Redakteur Flierl, wies in längerer Rede die 
Fokwendigkeit eines deutſchen Zuſammenſchluſſes nach, ermun⸗ 
erte die Zgierzer Deutſchen zur Mitarbeit an dem großen, allen 

Deutſchen in unſerem Wohngebiet zugute 
Rachte die Anweſenden mit den Zielen und Aufgaben des Deut⸗ 
hen Vereins bekannt und gab einen Bericht über ſeine bisherige 
Tätigkeit. Beſonders wies er auf den Wert einer dem Verein 
ungeſchloſſenen Wirtſchaftsabteilung hin und gab der Hoffnung 
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gründet. —!Auſchluß des „Deutſchen Hilfsvereins gründet. Während eit einer Pauſe ſchrieben ſich 140 Frauen und 
Männer als Mitglieder ein. 

Nach der Pauſe ſchritt man zu den Wahlen. Gewählt 
wurden: als 1. Vorſitzender Herr Zerndt, 2. Vorſitzender Herr 
Bom me, Schatzmeiſter Herr Brettſchneider, Schrift⸗ 
führer Herr Müller, Beiſitzer Herr Prokow und Fürſten⸗ 
wal d. In den weiteren Ausſchuß dem zwölf Vertreter der Mit⸗ 
glieder angehören ſollen, wurden gewählt die Herren: Oskar 
Jahn, Ernſt Lindner, Hermann Weckwert, Karl 
Wagner, Guftan Berne der und Heinrich Martz, Fräulein 
Immiſ 0 und Frau Reinert. Vier Herren ſollen noch zu⸗ 
gewählt werden. 


und Mitwirken an dem guten Werk. Zum Schluß richtete Herr 
Eichler noch einige Worte an die Verſammlung, bat die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Zgierz tätige Anhänger zu fein und den 
Gedanken des deutſchen Zuſammenſchluſſes weiter zu tragen. 
Die Gründung der Ortsgruppe Zgierz und die ſtarke Beteili⸗ 
gung an ihr legen Zeugnis dafür ab, daß die Zgierzer Deutſchen 
die Pflichten, welche die Zeit uns auferlegt, recht erkennen. Das 
gibt einen freudigen Ausblick in die Zukunft. 


| 
dung mit dem Hauptverein, zum Wohl des Zglerzer und des 
Deutſchtums in Polen überhaupt! 


Eine Ortsgruppe Radogoſchtſch 

des „Deutſchen Vereins für Scdz und Umgegend“. 

Am vergangenen Sonntag um drei Uhr nachmittags fand im 
Schulhauſe der Gemeinde Radogoſchtſch eine Verſammlung zur 
Beſprechung, bezw. Gründung einer Ortsgruppe ſtatt. Zahlreich 
waren die deutſchen Gemeindemitglieder erſchienen, auch die be⸗ 
nachbarten Dörfer waren vertreten. Es bedurfte keines, auf be⸗ 
ſondere Menſchenkenntnis hin geprüften Auges, um zu erkennen, 
daß der Aufruf zu einem deutſchen Zuſammenſchluß hier auf 
guten Boden gefallen iſt. Der Vorſitzende des Hauptvereins, 


einen Verſammlungsleiter zu berufen. Einſtimmig wurde Herr 
Gottlieb Häusler als ſolcher gewählt. Darauf legte Herr 
Eichler in kurzen Worten die Bedeutung eines deutſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes der deutſchen Stadt⸗ und Landbevölkerung klar. 


| 


kommenden Werk, Herr Hugo Neumann (Lodz) ſchilderte in kräftiger Rede den 


Nutzen, den eine deutſche Vereinigung auch für die Landwirte 
habe. Er gab ein Bild von der ſegenſtiftenden Arbeit, die von 
landwirtſchaftlichen Vereinigungen in Deutſchland geleiſtet wird. 
Ihnen gehören nicht nur der Kleinbauer, ſondern auch der Groß⸗ 


en, daß ein ſolches Streben der Zgierzer Deutſchen ſowohl grundbeſitzer an, denn beide arbeiten, wenn auch unter verſchie⸗ 


durch die Hauptleitung in Lodz wie auch durch die „Deutſche 
lbſthilfe“ tatkräftige Förderung erfahren werde. Die Ausfüh⸗ 

gen des Redners wurden beifällig aufgenommen. Herr 
Jürſtenwald (Zgierz) erklärte ſich mit den Zielen des Ver⸗ 
Ans einverſtanden, meinte aber, es wäre gut geweſen, vor der 
Unſezung der Wahlen auf die Tagesordnung eine Vorbeſprechung 
Ibzuhalten, um der Verſammlung Vorſchläge für den Vorſtand 
interbreiten zu können. Herr Eichler, der Vorſitzende der 
Hauptleitung, entgegnete ihm, daß in dem räumlich begrenzten 
dgierz die Verſammlungsteilnehmer ſich ja meiſt perſönlich 
knen, jo daß es ihnen unmöglich ſchwer ſein könne, vertrauens⸗ 
vürdige und geeignete Männer für die Leitung des Vereins zu 
Inden, Herr Oberlehrer Zirkler, der zweite Vorſitzende der 
Nauptleitung, richtete ermunternde Worte an die Verſammlung. 
here Flierl meinte, man wolle nun feſtſtellen, ob die Ver⸗ 
mmlungsteilnehmer grundſätzlich mit den vorgetragenen Zielen 
es Veteins und mit der Bildung einer Ortsgruppe Zgierz ein⸗ 
kritanden ſeien. Herr Direktor v. Eltz, der Vorſitzende der 
1 Lodz, ſtellte eine dahingehende unmittelbare Frage. 
De Anweſenden erhoben ſich von den Sitzungen und brachen in 
hafte Zuſtimmungsrufe aus. Kurz und eindringlich n 
ich die Herren Zirkler (Lodz) und Lindner (3gierz). Herr 
liert verlas die Satzungen und erläuterte einige Punkte der⸗ 
ben. Beſonders wies er darauf hin, daß der Verein keine poli⸗ 
ſchen Ziele habe, alſo jedem Deutſchen der Anſchluß ermöglicht 
. Der Verſammlungsleiter Herr Zerndt erklärte nach einem | 
hmaligen Anruf die Ortsgruppe Zgierz des Deut⸗ 


den Mut eines echten deutſchen Mannes in Lodz, der in den 
fen ſchweren Monaten es wagte, eine Verſammlung ie 
anner in ſeinem Haufe zu veranſtalten, auf der wir über ver 


lee Angelegenheiten berieten. 


. Oft bin ich gebeten worden: 
0 licht wahr, wenn die »Dutſchen ſich zurückziehen, dann ſagen 
5 e es uns doch vorher, damit wir fliehen können“ 

. Aehnliche Beiſpiele könnte jeder unſerer O Offiziere aus ſeinem 
n kbeitsgebiet zu Hunderten und Aberhunderten erzählen. Es 
n ar Überall die gleiche Erfahrung. Von hier aus iſt die bittere | 
r Meng eines Offiziers zu verſtehen, der in Lodz in angeſe⸗ 
N mer Stellung wirkte: Die Lodzer Deutſchen wären gar keine 
* den. Die daheim, das wären noch Deutſche. Durch und 
N ich natlonat empfänden fie alle. Mit den Deutſchen zuſam⸗ 
ea u kommen, wäre eine Luſt. Die in Lodz verdienten leine 
es lerſtüzung. . . Man hat das häßliche Wort von der Spinne 
N. srägt, die ſich vollſaugt und nur an ihre Nahrung denkt und 
Tr um weiter nichts kümmert, und hat es auf die Lodzer Deut⸗ 
en angewandt. „Rubelpatrioten“ hat man ſie genannt. Weil 
er m die Rubel in Rußland zurollten, waren fie begeiſterte 
en en. 
ut Auf Grund folder Erfahrungen find viele zu dem oben ange⸗ 
an, Itten Verdammnisurteilen über die Deutſchen gekommen. Eine 
Es lle von Entſchuldigungsgründen für das Verhalten der Deut⸗ 
llt a drängen ſich dem unbefangenen Beurteiler auf. Sie laſſen 
che i Abfallen, vom deutſchen Weſen, das Hinneigen zu ruſſiſcher 
uge polnischer Art, die Aengſtlichkeit der Deutſchen im ruſſiſch⸗ 
her Men Gebiete im allgemeinen und in Lodz im beſonderen 
icht Fe Fünf Gründe hebe ich heraus: 

und . It das nicht überhaupt der Fehler der Deutſchen, daß ſie 

iu] "nationale Eigenart ſchnell vergeſſen? Wie war es denn vor 

dns Kriege bei uns? England haben wir bewundert und Frank⸗ 
gen Jun Amerika und was ſonſt noch. Wollte einer beſonders 
und vn erſcheinen, nahm er ausländiſche Sitten und Gewohn⸗ 
die zan an. War das nicht Glaubensſache für viele Deutſche in 

1 10 EM Vaterlande? In völliger Verkennung der Bedeutung 

tten "s Hatten deutſchen Heeres hingen Hunderte und Aberhunderte 

rden lfriedens⸗ Bewegung an und ergingen ſich in allerlei 
nigſt ütsredereien. Manches Mal habe ich mir den Mund 

Se ' en müſſen, wenn ich internationale Beſtrebungen und 

raße hen bekämpfte und für ein ſtarkes deutſches Heer und 
mir eintrat. Können wir nicht alle davon erzählen? Wie 

ſchon fuß uns, daß in unſeren Tagen durch unſer deutſches Volk 
ee Hochgefühl nationalen Empfindens geht! Wie rühmen wir 
de 


denen Bedingungen und mit verſchiedenem Erfolge, mit gleichem 
Intereſſe daran, aus dem Boden einen möglchſt großen Ertrag 
zu ziehen und die Frucht ihres Fleißes unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen abzuſetzen. Der Großgrundbeſitzer führt unter der Leitung 
von landwirtſchaftlich gebildeten Leuten Muſter⸗ und Verſuchs⸗ 
wirtſchaften ein, die nach der Erzielung günſtiger Reſultate vom 
Kleinbauern übernommen und ausgebaut werden. Dieſes Zu⸗ 
ſammenarbeiten führt einerſeits zur Entwicklung landwirtſchaft⸗ 
licher Kultur, anderſeits bringt es geregelte Verhältniſſe und 
Wos Tür die ‚ganze Vauernſchaft. Der Senke Verein 


Landwirte in dieſer Hinſicht annehmen, urn Aufklärung brin⸗ 
gen und durch die Schaffung einer ländlichen Genoſſenſchaft, die 
in Verbindung mit den Organiſationen der deutſchen Stadtbe⸗ 
wohner ſteht, wirtſchaftliche Förderung angedeihen laſſen. Aber 
auch der nationale Standpunkt unſerer deutſchen Landwirte ver⸗ 
lange nach einer Vereinigung. Das deutſche Element ſei in der 
Minderheit, es habe gegen früher an Bedeutung verloren und 
ſei der Gefahr ausgeſetzt, völlig an die Wand gedrückt zu werden, 
wenn es ſich nicht gemeinſam mit den Deutſchen in den Städten 
rühre. Es gruppieren ſich nichtdeutſche Bewohner des Landes 
zur Rechten und zur Linken, wohin man blicke, auf allen Gebieten 
und in allen Erwerbszweigen. Auch der Deutſche, deſſen Vor⸗ 
eltern hierher gerufen worden, um den Bewohnern des früher 
verwahrloſten Landes zu zeigen, wie man den Acker beſtellen 
muß, damit er einen reicheren Ertrag abwirft, wie man Stoffe 
webt und Eiſen ſchmiedet, hat das Recht ſich zu vereinigen. Dank 


EN Vereins für Lodz und Umgegend für ge⸗ ſeiner N 1 n und Treue, dank ſeines machte. 


ieee 


das als einen Ba und nicht den ſchlechteſten, aus dem Welt⸗ 
krieg, der uns aufgezwungen wurde! Darf man den Deut⸗ 
ſchen, die in polniſcher und ruſſiſcher Umgebung wohnten, einen 


1 
1 
| 
I 


| gar zu großen Vorwurf daraus machen, daß ſie ſich beeinfluſſen Wochenzeitung erſchien unter dem | 


Tiefen? Und daß ſie unter dem Druck einer herriſchen Regierung 
und ohne Kenntnis deſſen, was im alten deutſchen Vaterlande 
vor ſich ging, nicht jenen deutſchen nationalen Aufſchwung ihrer 
Gefühle erlebten? 4 
2. Tauſende Fäden ſpinnen ſich zwiſchen den Deutſchen in 
Ruſſiſch⸗Polen und dem eigentlichen Rußland hin und her. Der 
eine hat einen Schwiegerſohn unter den Feldpredigern, der 
andere weiß ſeinen Sohn als Offizier in der ruſſiſch en Armee, | 
Sehr viele haben ihre Angehörigen als Soldaten im ruffiihen |} 
Heer. In Friedenszeiten war ihnen nie der Gedanke gekommen, 
daß ſie jemals wegen dieſes Dienſtes der Ihrigen im Gegenſatz 
zum angeſtammten deutſchen Vaterland kommen würden. Iſt 
es menſchlich nicht begreiflich, daß ſie nicht mit fliegenden Fahnen | 
zu den Deutſchen übergehen? | 
3. Die Deutſchen in amtlicher Stellung haben dem ruſſiſchen | 
Kaiſer den Treueid geſchworen. Bevor das Land nicht öffentlich 
zum Deutſchen Reich oder einem anderen Staat geſchlagen iſt 
oder ſonſt über ſein Schickſal entſchieden iſt, fühlen ſie ſich durch E 
den Eid an Rußland gebunden. Man hält ihnen entgegen: der 
Staatseid wäre aufgebaut auf Treue um Treue. Der ruſſiſche 
Kaiſer habe die Treue gebrochen. 
4. Es iſt leicht, Polen und Deutſche in ihrem Verhalten zu 

den deutſchen Behörden einander gegenüber zu ſtellen und die 
Polen zu loben. Was haben dieſe denn zu verlieren? Ruſſen, 
Deutſche, Oeſterreicher umwerben ſie in gleicher Weiſe. Jeder 
preiſt ſich als den Bringer einer beſſeren Zukunft für ſie an. 
Was aber den Deutſchen bevorſteht, falls im Kriege die Ruſſen 
zurückkehren und man ihnen ruſſenfeindliche Geſinnung vorwerfen 
kann, das, denke ich, wiſſen wir zur Genüge aus den Zeitungen. 
In der Lodzer „Deutſchen Poſt“ ſtand Anfang September 1915 
ein Artikel, unter der Ueberſchrift: „Die ruſſiſche Kultur auf 
dem Abmarſch, blutige Blätter aus der Geſchichte der deutſchen 
Weichſelkolonien.“ Das Herz krampfte ſich zuſammen bei dem 
Gedanken, wie treue deutſche Leute für vogelfrei erklärt wurden, 
und was ſie zu erleiden hatten. In den Dörfern in der näheren 
und weiteren Umgebung von Lodz haben mir die Bewohner ſelbſt 
erzählt, wie die Ruſſen rückſichtslos die Feuerbrände in die Ge⸗ 
höfte der Deutſchen geworfen hätten. Von Schlimmerem zu 
ſchweigen. In einem Dorfe fand ich die Bewohner in den wenigen 


Herr Zerndt dankte den Anweſenden für ihr Erſcheinen 


Wir wünſchen der 
Ortsgruppe eine gedeihliche Entwicklung und eine rege Verbin⸗ 


| Zeitſchriften, 


3 


unermüdlichen Fleißes und ſeiner dem Lande zugute kommenden 
Beharrlichkeit hat er ſich längſt ein Heimatsrecht in Polen er⸗ 
worben, Heute ſei es heilige Pflicht, das zu tun, was vor dreißig 
und mehr Jahren ſchon hätte getan werden müſſen: eine Ver⸗ 
einigung zu bilden, welche die deutſchen Landwirte kulturell und 
wirtſchaftlich fördert, ſie in Verbindung mit den Deutſchen in der 
Stadt bringt und ſie völkiſch wach und ſtark hält. 

Der mit großem Beifall aufgenommenen Rede ſchloſſen ſich 
kurze Auseinanderſetzungen über die Geſtaltung des Vereins und 
ſeiner künftigen wirtſchaftlichen Tätigkeit an. Nachdem die 
Satzungen verleſen worden waren und alle Teilnehmer ihr Ein⸗ 
verſtändnis mit ihnen kundgegeben hatten, wurde zur Bildung 
der Ortsgruppe geſchritten. Herr Gottlieb Häusler wurde 
zum 1. Vorſitzenden gewählt, z weiter Vorſitzender wurde Herr 
Ernſt Lange. Ferner wurden gewählt: zum 1. Schriftführer 
Herr Alexander Bonn, zum ſtellvertretenden Schriftführer Herr 
Auguſt Tſchenſe, zum Schatzmeiſter Herr Adolf Schwiderek, 
zu Beiſitzern die Herren Gottlieb Lange und Julius Funke, 
die teils in Nadogoſchtſch, teils in Zabieniec wohnen. 70 Herren 
trugen ſich in die Mitgliederliſte ein. 

Möge jeder Deutſche im Bewußtſein ſeiner Pflicht gegenüber 
ſeinen Stammesgenoſſen nach Kräften dazu beitragen, daß das 
begonnene Werk blühe und gedeihe! 


Verſammlungen. 


Am he eutigen Sonntag finden zwei Verſamm⸗ 
lungen ſtatt, eine nachmittags um 3 Uhr in Rombin und 
eine morgens nach dem Gottesdienſt im Ronfirmandenjaale in 
Sulzfeld. In den Verſammlungen ſoll über die Möglichkeit 
der Bildung von Ortsgruppen beraten werden. Deutſche 
Landwirte ſind eingeladen. 

| 


| 


An die Mitglieder der Ortsgruppe Zgierz 
deg Deutſchen Vereins. 


Nach einer Vereinbarung mit der Hauptleitung des „Deut⸗ 


Zu ihrem Herr Eichler, forderte die Verſammelten auf, aus ihrer Mitte E Ken Vereins für Lodz und Umgegend“ plant die „Deutſche 


[Selbſthilfe“ 
{ in 3gierz. 
Wer ſich daran beteiligen will, wird gebeten ſeine Anmeldung 
bei folgenden Herren zu bewirken: 
Arthur Zerndt, Glückſtraße, 
Karl Bomme, Strykowerſtraße 33, 
Leopold Brettſchneider, Zodzſtraße 4. 
Ebendort werden auch Mitgliederanmeldungen für den 
„Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“ angenommen. 


die Errichtungeiner Verkaufsſtelle 


! 


Spenden. 

. Für die Leſehalle und Bücherei des Deut⸗ 
ſchen Vereins für Lodz und Umgegend. Von Herrn 
Gouvernementspfar rer Lic. Althaus erhalten: 60 Mark (Ertrag 
einer Sammlung in Göttingen.) Von Herrn E. v. Ludwig er⸗ 
halten: einen Schreibtiſch und einen großen Bücherſchrank. 
Bücher: Von Herrn W., Lodz, 25 Bändchen, von Frau Marie 
Siebert, 5 Jahrgäng gebundene Zeitſchriften, 66 Bändchen Ro⸗ 
mane und 10 Hefte. Von Herrn S. v. Manitius: 2 Jahrgänge 

| 10 Hefte, 14 Bücher. Von Herrn Alfred Bach: 
6 Bücher. Von Herrn Ad. Eichler 32 Bücher und drei Hefte, von 
Herrn A. Wegner 5 Bände und ein Abonnement. Von Fräulein 
Marg. Grüner: 10 Bücher. Von Herrn Paul 5 5 Bücher. Vor eini⸗ 


| gen Monnten übermittelte durch die Poſt Herr Oberſtleutnant v. 


Ledebur dem damals in Bildung begriffenen Verein 20 Mk. für 
eine gute Verwendung. Dieſe Summe iſt von der Hauptleitung 
der Büchereikaſſe zugeführt worden. — Allen Spendern herzlichen 
Dank. 

Von unbekannter und ungenannt ſein wollender Seite wur⸗ 
den in der „Deutſchen Poſt“ abgeliefert: 5 Mark für die Orts⸗ 
gruppe Lodz und 5 Mark für die Orkinenhie Zgierz des „Deut⸗ 
ſchen Vereins für Lodz und een 


Deutſcher Abend. 

Der letzte außerordentlich ſtark beſuchte Deutſche Abend wurde 
eingeleitet mit einer von Herrn Major v. Plötz gehaltenen 
die einen ſtarken Eindruck 

Wer kennt 


Bismarck⸗Gedächtnisrede, 
Der Rene führte * führ ralgendes aus: 


letzten ſtehen Achllebede Säufern. Die hätten die Nuſſen nicht 
mehr anzünden können, ſo erzählten ſie, weil die Deutſchen zu 
ſchnell herangerückt waren . In der oben genannten Lodzer 
9. Auguſt v. J. ein Artit ei 

unter der Uebe erſch ſrift: „Hilfe von Deutſchland“. Darin var aus 
geführt: Eine Furcht ſei von den Deutſchen in Ruſſiſch⸗ Polen ge⸗ 
nommen, daß die militäriſche Lage die deutſchen Truppen jemals 

zu einem Rückzuge zwingen und darum die Ruſſen nach Ruſſiſch⸗ 
Polen im Kriege zurückkommen könnten. Wer aber befreit ſie von 
der anderen Furcht: „daß bei dem kommenden Frieden unſer Ge⸗ 
biet wieder an Rußland zurückfallen könnte, daß die dortigen 
Deutſchen dann aufs neue der Willkür der rachedurſtigen Ruſſen 
preisgegeben wären? Nach allebem, was vorgefallen ſei, nach allen 


den nach und nach gekommenen deutſchen Bekenntniſſen ein Ge⸗ 


danke, der beben macht. Man wolle ihm nicht Raum geben. 


Man ſage ſich hundertmal am Tage, daß dieſe Furcht grundlos, 
ſinnlos ſei, und ſie ſteht doch wieder auf, wenn wir anderen bes 
gegnen, aus deren Antlitz die gleiche Sorge ſpricht.“ Und der 
erſchütternde Schrei zum Schluß: „Kann fie nicht von uns ge⸗ 
nommen werden?“ Zweimal waren unſere deutſchen Truppen 
ſchon in Lodz und haben vor der Uebermacht der Ruſſen gegen 
Ende des Jahres 1914 wieder weichen müſſen. Das iſt doch eine 
Tatſache, die nicht aus der Welt zu ſchafſen iſt. Nun bedenke man, 
mie die ruſſiſch geſinnten Mitbürger vor den Deutſchen ſtanden, dro⸗ 
hend, lauernd: „Wart nur, du Niemiec, wenn erſt die Ruſſen zurück⸗ 
kommen! Das ſollſt du büßen!“ Wieder frage ich: Wer will 
deutſche Väter verurteilen, wenn ſie zittern, nicht für ihr Leben, 
aber für das ihrer Frau und ihrer Kinder; und deutſche Mütter, 
die in dem Gedanken an kommende Gefahren bebend und betend 
ihre Hände auf das Haupt ihrer Kinder legen?. 

5. Die Deutſchen in Ruſſiſch⸗Polen ſind ſyſtematiſch von ihren 
Führern dem Deutſchtum entfremdet und weniger ruſſifiziert, 
aber um ſo ſtärker poloniſiert worden. 


Wie oft iſt es mir begegnet, daß ich jemand nach einer Aus⸗ 
kunft fragte oder ſonſt wie ins Geſpräch mit ihm kam. Sein 
akzentfreies s Deutſch fiel mir auf. „Sind fie Deutſcher?“ „Nein, 
Pole.“ „Katholiſch oder evangeliſch?“ (weil im Volksbewußtſein 
die Auffaſſung herrſcht: polniſch⸗ katholiſch und deutſch⸗evan⸗ 
geliſch)J. „Evangeliſch.“ „Woher ſtammen ihre Eltern?“ „Aus 
Deutſchland.“ „Dann ſind ſie doch als Evangeliſcher, der von 
deutſchen Eltern ſtammt, Deutſcher!“ Und die erſtaunte Ant⸗ 
wort: „Aber ich bin doch in Polen geboren, alſo bin ich doch ein 
Pole.“ ... Da liegt ein Verſäumnis der verantwortlichen 


Deutſche Poſt. — Sonntag, den 2. April 1916. 


nicht die Geſchichte dieſes Mannes zum mindeſten in großen dargeſtellt. Im Sprechkaſten hatte ſich der junge Herr Tölg fremder Dienſtbezeichnungen herantreten. Wir wollen, daß für 
Zügen, wer nicht ſeine Verdienſte um das deutſche Volk und niedergelaſſen. An Beifall fehlte es nicht. Herr Bahnhofs⸗ die Kleidung, beſonders aber die Frauenkleidung, deutſch⸗ 
Baterland, feine Liebe zur Heimat und Natur, ſeinen uner⸗ | affiitent Joo ſt ſpielte vorzüglich auf der Geige, am Klavier ſaß | Stoffe, deutſche Schnitte und deutſche Machart bevorzugt und 
ſchütterlichen Glauben an Gott, der ihm Weiſer war durch Sturm Herr Kapellmeiſter Türner. Von den erhobenen Eintritts⸗ deutſche Bezeichnungen gewählt werden. Wir wollen, daß ge 
und Brand und durch die Tücken des Haſſes? Der Deutſche geldern wurden abgeliefert: an die deutſchen Ferienkolonien 40 diegene deutſche Kunſt nicht durch fremdländiſche Auswüchſe über 


Abend gedenkt des großen Toten in Dankbarkeit und Verehrung, Mark an das Kriegswaiſenhaus 40 Mark. wuchert wird und daß Schund auf allen Gebieten verſchwindel 
wit rufen ſein Bild herauf, damit es uns Kraft ins Herz lege Wir wollen, daß fremde fachliche Bezeichnungen in der Mufil 
für kommende Tage. Ein jeder Menſch hat ſeine Beſtimmung. Deutſche Se bſthelfe. auf der Schaubühne, in der Kunſt und im Schrifttum durch gute 
Wohl dem, der ſie rechtzeitig erkennt. Wie viele aber gibt es, 


; 5 8 7 . - Deutſch erſetzt werden uſw.“ 
s 2 . . : 2 ; Wir verweilen auf das Inſerat in der heutigen Nummer, 
die den Hinderniſſen, die ſich vor ihnen türmen, nicht gewachſen; ; “14 ir ; dentliche 8 
find, die Vorbilder brauchen, um ſich an ihnen aufzurichten! Wir n welchem mitgeteilt ift, daß am Montag eine außeror 0 Krieg und Theater. 


Von Rechtsanwalt Dr. L. Seelig⸗Mannheim, dem General 
ſetretär des Bühnenmitgliederkartells iſt eine Schrift „Krieg un 
Theater“ erſchienen, die der Allgemeine Deutſche Chorjängerven 
band Sitz Mannheim, herausgibt. Im erſten Abſchnitt beſprich 
der Verfaſſer das Verhältnis des deutſchen Theaters zum nat 
nalen Gedanken und das Verhältnis des deutſchen Volks un 


iſt vor ungefähr einem Jahre in Stuttgart gegründet worden. ba Geiſtes zum Theater — er kommt zu dem Schluß, je 


5 2 
Deutſche haben ſolche Vorbilder genug. In wenigen aber iſt ſo Versammlung ftattfindet 

klar und kraftvoll menſchliches Wollen und Können, rechtſchaffne 

Weiſe, Ehrlichkeit, Demut, Gottesfurcht und Beharrlichkeit ver. Vermiſchtes. 

einigt wie im Lebensbilde Bismarcks. Bismarcks Beſtimmung _ 4 ems 
war es, das zerſplitterte Deutſchland zu einen und ſtark zu machen Sin Deutſcher Bund zur Bekämpfung Feuicen 
für die kommende Zeit. In das Brodeln und Ringen der deut⸗ und Förderung deutſchen Weſens 

ſchen Kräfte griff er 1848 mit ſtarker Hand ein und half als ein 
treuer Diener der Krone den Grund legen für ein mächtiges 


Preußen. Dieſem Preußen ſchloſſen ſich 1870 die andern deut⸗ ſelben zugeſendeten Satzungen gefagt iſt, ein Kämpfer ſein für deutſchen Volkes und die ernſte nationale und kulturelle Zu 
ſchen Stämme an, um den franzöſiſchen Erbfeind zu beſiegen. deutſches Weſen und gegen fremdes Weſen im deutſchen Volk. Er deutung des deutſchen Theaters ergeben. Im zweiten Abſchniſ 
Bismarck half dann, das neu errichtete deutſche Reich auszubauen, will geſunde, gediegene deutſche Einfachheit im geſellſchaftlichen wird der wirtſchaftliche und künſtleriſche Entwicklungsgang de 
auf daß ſich jeder einzelne in ihm wohl fühle. Er hat feine Be- Leben und Entfernung alles Protzigen, Hohlen und Dünkelhaften. deutſchen Bühne vor dem Kriege, im dritten Abſchnitt die Ent 
ſtimmung erfüllt. In den erſten Stadien des gegenwärtigen Er will deutſche Anſtändigkeit, Ehrlichkeit, Offenheit und Wahr⸗ wicklung und Betätigung des Theaters während des Krieges ei 
Krieges habe man von Kleinmütigen manchmal gehört: Ach, heit im öffentlichen Leben. Er will das deutſche Selbſtbewußtſein gehend dargelegt. Im Schlußabſchnitt entwirft der Verfaſſer N 
wenn wir jetzt einen Bismarck hätten! Wir brauchen den einen | ſtärken und wecken. Er will damit das deutſche Anſehen in aller Pläne für die Geſtaltung und den Neuaufbau des geſamte 
Bismarck nicht mehr, das deutſche Volk in feiner Geſamtheit ift Welt fördern.“ Weiter iſt in den Satzungen geſagt: „Wir wollen Theaterweſens nach dem Krieg. Die lehrreiche Schrift iſt v 
ein einziger rieſenhafter Bismarck geworden. Wahrlich ein gutes Deutſch ſprechen und ſchreiben, den Gebrauch Allgem. Deutſchen Chorſängerverband, Mannheim, Kuppreiil 
Nachruhm, wie er gewaltiger nicht gedacht werden kann! Bismarcks fremdſprachlicher Ausdrücke und entbehrlicher Fremdwörter in ſtraße 10, zu beziehen. Preis geheftet 1 Mark. 


Werk: der Zuſammenſchluß aller geiſtigen und ſittlichen Kräfte Wort und Schrift vermeiden. Wirklich unentbehrlich, unerſetz⸗ 
der einzelnen deutſchen Nationen, war das Werk eines Gott⸗ 


I ch bare Fremdwörter wollen wir lautgetreu ſchreiben. Wir wollen $ 7 ch 3 f hi 40 
den 0 eines Rieſen. Welch ein Aufſchwung in Gaſthäuſer und Wirtſchaften, die fremdſprachliche Namen oder Die „Deutſ E Selb t ilfe 
en letzten Jahrzehnten auf der von ihm geſchaffenen Grundlage! Speiſekarten in fremden Sprachen führen, nach Möglichkeit bietet ihren eos 7 von 5¼½ 15 fich 
Welch ein Aufſchwung durch die Aneinanderſchweißung der deut⸗ | meiden. Wir wollen, daß alle Behörden in ihren amtlichen Mitgliedern preiswerte Zigarren das Stück 
[hen Bruderjtämme, durch den gegenjeitigen Austausch, durch Aeußerungen reines Deutſch verwenden und daß fie nach dem Bei und verkauft in Originaltiſten und Heinen Mengen von 5 Stück an 


die freiwillige Bindung aller Kräfte zum Wohl des großen ſpiel einzelner Verwaltungen künftig zielbewußt an die Erſetzung 
einigen Vaterlandes! Das allgemeine Wahlrecht: Bismarcks 


„Der Deutſche Bund will, wie in feinen uns vom Vorſtand des- ſich auch ausd ieſen Beziehungen die hohe Kulturſendung d 


— — — — — — 


Werk. Wohl erſchien es anfangs manchem als ein Mißgriff und 
als verfrüht. Und doch, wie ſegensreich iſt es geworden. An die 


Stelle des dumpfen Gährens rückte es die wohltuende Reibung, Cingauſs⸗ And Derbrauchsperein Doulſche Zelbſthife“ 
5 Nr ie und ſtellte fie zugleich in den Dienſt des Vater⸗ 0 se 

andes. Die ſoziale Geſetzgebung: Bismarcks nicht kleineres Auf Antrag der ſatzungsgemäß vorgeſchriebenen Zahl von Mitgliedern beruft der Aufſichtsrat eine 

Werk. Wie allgemein wird ihr Segen heute anerkannt! Zahllos f 5 In 0 5 1 ev 3 win | 
find die Beilpiele von der Zufriedenheit des kleinen Mannes, 
zahllos die Beiſpiele der freudigen Dankbarkeit. Das deutſche au eror en 1 r mm un 

801 9 5 ſich 5 5 in ſeinem Vaterlande, es iſt bereit, dieſes 

Vaterland zu ſchützen mit ſeinem Blute, bi i g i i 
vorbildliches 5 iſt das Wehe Singt been g orden ein. Die Verſammlung findet am Montag, den 3. April, abends um 6 Uhr im großen Saale des Männergeſangvereiß 
Wohl dem, der ſich ihm einfügt, wehe dem, der es zu ſtören petritauerſtraße 293, a ei as | 


ulm Fer 


7 * 7 2 — pr f 
ſucht! .. Jetzt ruht er in feinem geliebten Sachſenwalde neben 1. Bericht über die bisheri e Sätigteit. 
ſeiner ihm im Leben verbundenen Gattin. Sage Geift 2. Ausiprache und Beſchlußfaſſung über einen engeren An ſchluß an den Deutſchen Verein fl 


2083 und Umge end“ zu erweiterter gemeinſamer Tätt keit. 
Weg. — Zahllos ſind die Male, die ihm das dankbare Volk geſetzt Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Das Mitglieds buch iſt mitzubringen. Bei Nichterſcheiß 
hat. Ein beſonders ſchönes beſitzt Hamburg. Aus ſchwerer Erde | der erforderlichen Zahl von Mitgliedern findet die Verſammlung am darauffolgenden Montag ſtatt und iſt ohne Rüde 
ſich allmählich heraushebend, mächtig in Rieſenquadern hoch auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. Der Aufſichtsrat. 
emporragend, das Haupt in lichtem Aether badend, ſteht er da, F TEN ET Sf: ee IF 
der Roland der Deutſchen. Bismarck die Kraft, Bismarck die — 


und mit Bismarcks Geiſt geht das deutſche Volk ſieghaft ſeinen 


* 


2-7 
4 W 


Tat, Bismarck, der dafür geſorgt hat, daß deutſches Blut nie 7 6 ER 
wieder dem Spiel eigennütziger Mächte dient. „Deutſche Selbſthilfe 
Lebhafter Beifall beſchloß die letzten Worte des Redners. Wir machen unſere Mitgliede. darauf aufmerkſam, daß wir einen 


Kräftig ſcholl das Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“ neuen Poſten isländiſche roh geſalzene 
durch den Saal. 


* ® 
Später jang Herr Unteroffizier Tichauer, den Beſuchern Dor ch 2 Kli fische 
der Deutſchen Abende ein lieber Bekannter. Mit Bedauern er⸗ 


18 
fuhr man; daß es RI Di Alk 900 1 bezogen haben. Der Fiſch ift ohne Kopf, entgrätet, frei von Geruch, gut 
hatte einen Einakter „Schaum“ von Paul Anton einſtudiert. Die getrocknet und von ausgezeichne lem Geſchmack. 


I 


für Forft= und Lanòdwirtſchaf 


in beiten Qualitäten mit Garantie 


konrat Appel, Darmstanl 


Aufführung des leichten harmloſen Stückes war eine recht ge⸗ das Pfund koſtet 45 Kopeten En 
junges Ehepaar und Frl. Einhorn als lebensfrohe Witwe. 7 E 8 4 P M 1 f 7 
er A ͤ dVᷓà—— ůũndàùut ! 


lungene. Die Ausſtattung war geſchmackvoll, das Zuſammen⸗ 
Auch die andern Perſonen des Stückes waren von Frl. Anger, ä 
25 0 
führer des deutſchen Volkes vor, und zu dieſen Führern rechne f DAR, f oßt 
e une | Murten und Binfetfaheit se 


ſpiel flott und ſicher. In den Hauptrollen traten auf und hielten 

ſich muſtergültig: Frau Dr. Stenzel und Herr Heſſe als 

und den Herren Neumann, Günther und Etult ſehr gut * 
ich in erſter Linie die evangeliſchen Paſtoren. 


eee 


Auswahl. 

Ueberraſcht es, daß ich die Paſtoren Führer des 0 0 Be: Petritauer Straße Ur. 123. Förſt⸗ und Landw. Samen⸗Werke. — Gegründet 17 
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß in konfeſſionell gemiſchten Ge⸗ 1 Er . . . 5 wi 
genden die Leute auf das Wort ihres Paſtors ganz anders hören, Bürſten für die Toilette, den Haus⸗ Angebote mit Muſter auf Wunſch zu Dienſten. . 
als in rein evangeliſchen Gegenden. Aber nie iſt mir ſo viel und Fabrikbedarf in bekannter Güte. . 
gläubiges Vertrauen der Gemeindemitglieder zu ihrem Paſtor Neueſte Teppich⸗Kehrmaſchinen und ih 
und darum auch zu mir begegnet, als in Ruſſiſch⸗Polen. Diefes Frottierbürſten. — 155 
Vertrauen erſtreckte ſich nicht nur auf religiöfe Dinge. 572 Im Große und Bere tonturrenzlos 5 
wurde dem Paſtor anvertraut und über alles ſein Rat eingeholt. billige Preiſe. De € i 

i icht i „ che Poit“ fit das offizielle Organ des „Deutſ a 

Und wodurch wurden die Lodzer nicht in Unruhe verſetzt! Von Vereins für Los; uns Amgegens“ und der „D Ser gie 
unſerer Grenzprovinz Oſtpreußen her, kurz vor und nach Aus. — gegend“ und der „Deutſchen Se 


ER hilfe“. Die Einzelnummer koſtet 10 Pfennige. wo 
bruch des Krieges, von meiner Feldpredigertätigkeit her, zumal 


vom K. K. (d. i. Kolonnenklatſch) bin ich wirklich an ſtarke Stücke 
gewöhnt. Aber was in Lodz verbreitet und geglaubt wurde, 
das überſtieg alles Dageweſene. Von den glaubhafteſten Leuten 
wurden allen Ernſtes vierzehn Tage, nachdem Przemyſl 
wieder unſer geworden war, das Gerede der Ruſſenfreunde 
durchgeſprochen, Przemyſl wäre gar nicht von uns erobert wor⸗ 
den. Es ſei noch feſt in den Händen der Ruſſen. Eine einzige 
deutſche Zeitung hätte den Mut gehabt, das zu ſchreiben. Aber 


Erſte deutſche Berfiherunns-Befenihaft, 


die alle Verſicherungszweige betreibt un über vor⸗ 
züg iche, konkurrenzfähige Einrichtungen verfügt, ſucht 
zur Vertretung ihrer Intereſſen in 


gegend“ und aller ihm als Ortsgruppen oder Körperſchaften ange 

renden Dere ne. der „Deulſchen Selbſthilfe“ und der „Gewerkſchg nen 
Chriſtlicher Arbeiter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes B. übr 
z3ugegeld. Sie zahlen für den Vierteljahrsbezug der „Drutf 


3 7 j ; : ſt“ 90 Pfennige. ii itglieder der „Deutichen Selbſthilfe“ wa Ber 
fie wäre ſofort konfisziert worden. Nun liefen die Leute ins [ 8 2 . e . 
Gotteshaus am Sonntag zu mir. aueh tiefen olen uns Kurlan sah eker ale ee erden Ke DEN 
die Leute hinaus: „Und es iſt doch wahr, Paſtor W. hat es geſagt 5 1 für Bob 5 1 8 une 5 teen: Chriſtlicher Arbeit u 
“ 2 7 2 u werden gebeten, nachſtehenden Beſtellſchein auszufüllen und an U 
und in der Kirche wird nicht gelogen N geeignete m itarbeiter, Derlag der „Deutſchen Poft“, Evangelifche 88 5, einguſene 
Bei einer Beantwortung der Frage nach einem Verſäumnis u 
die über gute Beziehungen verfügen. Strebſamen Per- 


der evangeliſchen Paſtoren in Ruſſiſch⸗Polen muß man ſich aber 
grundſätzlich darüber klar ſein, ob man als Deutſcher die 


ſonen bietet ſich Gelegenheit zum Erhalt gut bezahlter 


Beſtellſchein. jr 


% 2 und ausſichtsreicher Siellung. Kenntniſſe in der Der £ 5 wer! 

P f li ch t N) a t, deut I ch e A rt un d S pt ache in fremdem ſiche rungsbranche erwünſcht, jedoch keineswegs Be⸗ (Nichtzutreffendes durchſtreichen.) de 

Lande zu bewahren oder ob man recht tue, dieſes aufzugeben. Iſt dingung. Ausführliche Bewerbung mit T benslauf zu * 

jemand der Meinung, man muß ſo ſchnell als möglich im fremden ee „„ an Haaſenſtein & Vogler A- G. J ——— — — bib 
ra rt a M. 


Volksweſen aufgehen, dann erübrigt ſich für ihn die weitere Er⸗ 
örterung. Ich ſage bewußt: Schmach über den Deutſchen, der 


au 
(Mitglied des „Deutſ ben Vereins für Codz und Umgegen! 15 


8 5 4 Den 
ſein deutſches Vaterland in der Fremde vergißt! Man kann in 3 * N Arbeiter“) fähig 
fremdem Lande wohnen, eines fremden i Pole 
tan ſein und dennoch deutſche Sprache pflegen, deutſche Sitte un aße fl. 
Art een ſich ſeiner deutſchen Herkunft nicht ſchämen, ſeinen Beridigter 8 10000200008 000000000 Inifje: 


wünfcht die Zuſtellung der „Deutſchen Poſt“ zum Bezugspreis Ba 


© 
Kindern um jeden Preis die deutſche Mutterſprache erhalten. Dolmetscher 8 
Weil ich ſo denke, darum ſpreche ich von einem Verſäumnis der N sAenishoniulenig A > fur das Dierteljahr. : Bonn 
evangeliſchen Paſtoren in Ruſſiſch⸗Polen. Dabei laſſe ich ihre des Katſerl. Bezirksgerichts Lodz, Paul Siebert, 00 
lonſtige Amtstätigkeit völlig beiſeite. Bezüglich des einen und einrich Zirkler, 3 pe ttauerſtraße 168, $ 2 
andern habe ich darüber das allerbeſte Zeugnis ausſtellen hören, Reich 


. 
5 e 1 Wiozewſka - Str. Nr. 103, gibt Auskünfte und fertigt - 
auch von feinen politiſchen Gegnern. Ich berühre hier nur die empfiehlt fi zur Anfertigung von & Eingaben an die Behörden an. 3 Verantwotlicher Heraus eber und Schriftleiter Adolf Sichleſdergr 
8 


nationale Seite ihrer Tätigkeit (Fortſetzung folgt.) Ueberſetzungen. Druck: Deutſche Staats druckereien in Polen. 


